
        
            
        
    
        Tobias Fischer

        Veyron Swift und das Juwel des Feuers: Serial Teil 3

            

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Die Weiße Königin

        Impressum neobooks

    
        Die Weiße Königin

    
 
Die Schrate drngten sich immer nher um sie, johlten, jubelten und schwangen ihre Waffen. Einige der abscheulichen Kreaturen schlugen bereits vor, wie man die Gefangenen am besten abmurksen knnte. Man sollte sie nicht erschlagen, sondern von den Fenrissen zerfetzen lassen. Dafr holten sie einige der riesigen Monster aus dem Gebsch und lockten sie mit bsartigen Versprechungen in den Festungshof. Mordgierig fletschten die Bestien ihre Zhne.
 
Aus dem Festungsturm zerrten die Schrate Alec, die Jacke zerfetzt und viele blutige Striemen im Gesicht. Widerstandslos lie sich der Anfhrer des Roten Sommers durch die kreischende Meute fhren.
 
Tamara konnte es immer noch nicht fassen. Ausgerechnet Alec hatte sich versteckt, ausgerechnet er, der schiewtigste und gewissenloseste unter allen Kmpfern des Roten Sommers. Die Schrate stieen ihn zu den anderen Gefangenen. Auch jetzt zeigte er kein Zeichen des Widerstandes. Ein Schrat brachte seine Pistole, schleuderte sie ihm mit einem verchtlichen Grunzen vor die Fe. Alec wagte es nicht, sie aufzuheben. Tamara bedachte ihn mit vorwurfsvollen Blicken, die er nicht zu erwidern wagte und stattdessen beschmt zu Boden starrte.
 
Das chaotische Geschrei der Schrate wurde von neuem Lrm unterbrochen. Knattern und Brummen erfllte die Luft. ber den Baumkronen erschien eine Giganthornisse, grer als alle bisherigen, mindestens sieben Meter lang. Eine Knigin. Sie senkte sich herab, nur wenige Meter von den vier Gefangenen entfernt. Die Schrate machten ihr respektvoll Platz. Sofort kehrte Ruhe ein.
 
Der Herr ist gekommen, verkndete der Hauptmann ehrfrchtig. Alle Schrate reckten die Kpfe in die Richtung des Dunklen Lords.
 
Und hier ist Nemesis, raunte Veyron.
 
Auf dem Rcken der Hornisse, gleich hinter dem riesigen Kopf, sa eine finstere Gestalt, zweifellos menschlich und einen schwarzen Anzug tragend. Der Kopf war unter einem dunklen Kapuzenumhang verborgen, die Hnde steckten in schwarzen Handschuhen mit eisernen Fingerkrallen. Das Gesicht war von einer spiegelglatten, konturlosen, eisernen Maske geschtzt. Allein seine bsen Augen leuchteten aus zwei schmalen Schlitzen.
 
Tamara hob ihre Pistole und zielte. Sie wrde dieses Monster, das fr den Tod ihrer Kameraden verantwortlich war, umbringen. Ohne jeden Zweifel wrde diese Tat ihr eigenes Leben fordern, doch wenigstens tte sie einmal etwas Richtiges. Nemesis schien ihr Vorhaben allerdings vorherzusehen. Er ballte eine Faust, und sogleich begann Tamaras Pistole zu zittern. Sie musste sie mit aller Kraft festhalten, damit sie nicht einfach davonflog. Mit einem Knall zersprang die Waffe in ihre Einzelteile. Tamara keuchte berrascht, stolperte und fiel zu Boden. Entgeistert starrte sie den zerstrten Griff an. Ein entsetzter Ausruf von Tom lie sie wieder aufblicken.
 
Zwei Schrate, gezeichnet von vielen Schlachten, der eine grer, der andere kleiner, fhrten Jessica heran. Ihr Gesicht war ausdruckslos und leichenblass. Die blauen Augen blickten verloren drein, starrten ins Nichts. Ihre Bewegungen waren langsam, wirkten wie ferngesteuert.
 
Sie haben sie umgebracht, keuchte Tom fassungslos.
 
Tamara hielt das fr unmglich. Leichen konnten nicht mehr gehen, und es waren ihre eigenen langen Beine, die Jessica trugen.
 
Dann sprach Nemesis. Seine Stimme war ein giftiges Zischen, erfllt von purer Boshaftigkeit, kein bisschen menschlich. Dennoch glaubte Tamara, diese Stimme schon einmal gehrt zu haben– es war noch gar nicht so lange her.
 
Wer sich mir anschliet, der wird verschont, rief er den Gefangenen zu.
 
Nagamoto rhrte keinen Muskel, auch Veyron und Tom taten nichts dergleichen, darum blieb auch Tamara einfach am Boden sitzen. Neben ihr lagen Xenia und Dimitri. Sie bewegten sich nicht mehr. Niemals wrde sie sich dem Mrder der beiden anschlieen.
 
Pltzlich trat Alec vor. Was springt fr mich dabei heraus?, fragte er.
 
Der Dunkle Lord wandte sich ihm zu und begutachtete ihn einen Moment. Unvorstellbarer Reichtum und groe Macht, Alec McCray. Und Bedeutung. Es wird in ganz Elderwelt niemanden geben, der sich deines Namens nicht erinnern wird, zischte Nemesis. Er streckte die Hand in einer auffordernden Geste aus.
 
Tamara schaute ihren Anfhrer voller Entsetzen an. Nein, Alec! Das kannst du nicht tun. Siehst du nicht, was das fr einer ist?, fragte sie voller Verzweiflung, doch Alec schenkte ihr nur ein hhnisches Lachen.
 
Besser, als hier zu sterben. Du kannst ja bei deinen neuen Freunden bleiben. Mal sehen, wie viel sie dir nutzen, wenn dich diese Kreaturen zerhacken. Ich dagegen entscheide mich frs Weiterleben, erwiderte er kalt und bedachte vor allem Nagamoto mit einem verchtlichen Blick.
 
Die Schrate lieen Alec bis zur Giganthornisse durch. Dort ging er tatschlich auf die Knie und verbeugte sich vor seinem neuen Herrn. Tamara war zu schockiert und enttuscht, um berhaupt irgendwie zu reagieren.
 
Nemesis quittierte diese Geste der Unterwerfung mit einem zufriedenen Nicken. Er wandte sich an seine Ungeheuer. Wir sind hier fertig. Sammelt ein, was ihr brauchen knnt. Ttet die Gefangenen, habt euren Spa mit ihnen!
 
Die Schrate, bislang ehrfrchtig still, wurden wieder lebendig. Dieser letzte Befehl zauberte ein schiefes Grinsen auf ihre Muler.
 
Ich werd’ zuerst der dreckigen Amazone die Kehle durchschneiden. Schauen wir mal, wie lang sie blutet, fauchte der groe Hauptmann. Er kam nach vorn, in den Hnden zwei scharfe, gebogene Messer. Er leckte sich mit seiner schwarzen Zunge ber die Lippen.
 
Im nchsten Augenblick stak ein Pfeil in seinem Hals und schickte ihn gurgelnd zu Boden.
 

 
Jeder erschrak, die Gefangenen wie auch die Schrate. Aus allen Richtungen zischten jetzt Pfeile heran, ein jeder brachte den Tod in die Reihen der Unholde. Kreischend und heulend strzten sie durcheinander, den Befehl ihres Herrn vollkommen vergessend.
 
Nemesis auf seiner Riesenhornisse trieb sein Tier an und packte die teilnahmslose Jessica. Noch bevor Nagamoto oder Veyron der armen Frau zur Seite eilen konnten, hatte er sie schon zu sich auf den Sattel gezogen. Der Sturm der schlagenden Hornissenflgel hinderte die beiden am Nherkommen. Das gewaltige Biest hob sich in die Lfte.
 
Tamara hechtete nach vorn, schnappte sich Alecs Pistole, wirbelte herum und schoss. Der Zorn brodelte in ihr. An nichts anderem war sie interessiert, als sich zu rchen. Alec hatte sie alle verraten und dem Tod berlassen, nur um seine eigene Haut zu retten. Sie erwischte zwei Schrate, die den Verrter in Sicherheit bringen wollten. Ihr dritter und letzter Schuss traf Alec in den Rcken. Mit einem gellenden Aufschrei strzte er, aber noch war er nicht tot. Sie hrte ihn vor Schmerzen schreien, sah, wie er sich mit den Hnden durch das Gras zog. Ihr Treffer hatte seine Wirbelsule verletzt.
 
Tamara war wild entschlossen ihm den Rest zu geben, doch im nchsten Moment packte die Giganthornisse Alecs Krper und verschwand im Himmel. Nemesis entkam mit seiner Beute und scherte sich nicht mehr weiter um das Schicksal seiner abscheulichen Krieger, die jetzt zum Groteil bereits tot oder sterbend im Gebsch lagen. Die Schrate rannten, doch noch immer schwirrten Pfeile aus dem Unterholz, erwischten sie im Rcken und lieen sie zu Boden gehen.
 
Endlich zeigten sich die Angreifer. Groe Mnner und Frauen sprangen aus dem Gebsch, Kpfe und Gesichter unter dunkelgrnen Kapuzen verborgen, bewaffnet mit Pfeil und Bogen. Einige zogen lange Schwerter und setzten den Schraten zu Fu nach. Leichtfig wie Gazellen sprangen sie durchs Unterholz, jedes Hindernis problemlos berwindend. Die Streiche ihrer Schwerter waren genauso tdlich wie ihre Pfeile. Als Nchstes galoppierten Reiter mit ihren Pferden ber den Festungshof, feuerten aus dem Ritt Pfeile auf Schrate und Fenrisse. Die riesigen Bestien heulten, strzten mit durchbohrten Kehlen tot zur Seite. In nicht einmal zwei Minuten war der Kampf vorber.
 
Die Schrate und der Groteil ihrer unheimlichen Angreifer waren in den Wldern verschwunden, nur die vielen scheulichen Leichen auf dem Festungshof kndeten noch von der Schlacht.
 
Einer der Reiter kehrte zurck, zusammen mit einer Schar Fuvolk. Er nahm die dunkelgrne Kapuze ab. Ein schnes, aber strenges, jugendliches Gesicht blickte ihnen entgegen, die Augen eisblau und das dunkle Haar lang und gepflegt. Trotz seiner Jugend wirkte der Reiter stark und erfahren. Sein strenger Blick gebot Ehrfurcht und Respekt. Auf sein Handzeichen hin nahmen auch die anderen fremden Krieger ihre Kapuzen ab und enthllten ebensolche Antlitze von herber Anmut, aus denen eine ewige Jugend zu leuchten schien.
 
Elben, entfuhr es Tom begeistert. Echte, richtige Elben!
 
Der Reiter trieb sein Pferd bis auf einen Meter an die vier Menschen heran. Seid gegrt, Meister Nagamoto. Es ist schn, wieder einem Simanui zu begegnen. Doch gilt dies nicht fr Eure Begleiter. Menschen sind im Waldland nicht willkommen!, rief er in fehlerfreiem Englisch mit einem angenehmen, melodischen Unterton.
 
Nagamoto trat vor und deutete eine Verbeugung an. Ihre Anwesenheit war nicht ihre Entscheidung, Faeringel, Herr der Jger Ihrer Majestt, der Knigin des Volkes der Talarin. Wir sind alle Opfer jenes Hexenmeisters, den Eure Leute soeben verjagt haben.
 
Der Reiter, Faeringel, schien berrascht. Er verbeugte sich knapp. Verzeiht, Meister Simanui. Als wir Euch in den vergangenen Tagen folgten, gewannen wir den Eindruck, dass einige Eurer Begleiter keine hehren Absichten verfolgten. Es liegt jedoch nicht an mir, ber sie zu richten. Die Knigin hat befohlen, sie im Palast vorzufhren, sagte er und schenkte dabei vor allem Tamara einen skeptischen Blick. Danach wandte er sich an seine Leute. Untersucht die Toten. Vielleicht erhalten wir so Aufschluss, wie die Schrate in diese Wlder gelangen konnten und welch neuartige Bestien sie mitgebracht haben.
 
Die Elbenjger verbeugten sich und machten sich lautlos in alle Richtungen davon.
 
Tamara lste sich von den anderen und humpelte dorthin, wo Dimitri und Xenia Hand in Hand am Boden lagen, ein Lcheln auf den Lippen. Tamara brach in die Knie und begann zu schluchzen. Diesmal kmpfte sie die Trnen nicht wieder fort, sondern weinte einfach drauflos. Veyron, Tom, Nagamoto und ein paar Elben eilten zu ihr.
 
Warum hat es die beiden erwischt und nicht mich? Sie waren noch so jung und naiv. Sie bekamen nie die Chance, ihr Leben zu leben. Ausgerechnet jetzt, wo Xenia endlich jemanden gefunden hatte, dem sie vertrauen konnte. Aber ausgerechnet ich bin brig geblieben, als Letzte des Roten Sommers. Dabei htten es diese beiden doch so viel mehr verdient.
 
Faeringel stieg von seinem Pferd. Er trat an die beiden reglosen Krper heran, bckte sich und untersuchte sie.
 
Veyron bedachte dagegen Tamara mit prfenden Blicken. Sie sind selbst schwer verletzt, Miss Venestra. Zumindest deutet der immer grer werdende Fleck auf Ihrem Hemd darauf hin, erkannte er.
 
Tamara sah an sich herab. Tatschlich. An ihrer Hfte breitete sich ein Blutfleck aus. Sie zog das Shirt hoch, eine tiefe, blutende Wunde kam zum Vorschein. Dieser letzte Schrat hatte sie also doch noch mit dem Schwert erwischt. Jetzt, wo ihr diese Verletzung bewusst wurde, sackte sie zusammen. Tom und Nagamoto eilten an ihre Seite.
 
Sie sprte den brennenden Schmerz und die Auswirkungen des Blutverlusts. Allmhlich begann sie, das Bewusstsein zu verlieren. Nur mit Mhe gelang es ihr, sich wach halten.
 
Jemand muss ihr helfen, rief Tom voller Panik, aber Tamara schob ihn grob zurck.
 
Nein, es ist besser, wenn ich jetzt sterbe. Was soll ich hier noch? Alle Menschen, die ich kannte, sind tot. Ich wre allein in einer Welt voller Feinde, keuchte sie.
 
Nagamoto baute sich vor ihr auf und reichte ihr die Hand. Noch sind Sie nicht allein, Tamara. Es gibt hier zumindest drei Menschen, die in Ihnen mehr sehen, als Sie selbst in sich zu erkennen glauben. Fr heute sind genug Menschen gestorben!
 
Zgerlich ergriff Tamara seine Hand, und er zog sie hoch. Es war fast unmglich, seinen gebieterischen Worten nicht Folge zu leisten. Zwei Elbenjger warfen ihr einen Umhang ber die Schultern und sttzten sie.
 
Faeringel erhob sich wieder, musterte Tamara streng und bestimmend. Wir werden Euch verarzten. Anschlieend bringen wir Eure Freunde zum Palast der Knigin. Ihr irrt Euch, Lady Tamara. In ihren Leibern steckt noch Leben, doch es bedarf mchtigerer Heilkunst, als wir sie hier besitzen, um sie zu retten. Ich denke, ich vermag die beiden am Leben zu halten, bis wir sie der Knigin bergeben knnen.
 
Eine Schar Elben kam herbei, die Bahren aus Holz mit sich fhrten. Vorsichtig betteten sie Dimitri und Xenia darauf. Tamara wollte nicht getragen werden. Sie begngte sich damit, sich die Wunden subern zu lassen. Die Elben trufelten eine goldene Flssigkeit darauf, verbanden sie danach mit den Blttern eines wohlriechenden Krauts und einer Stoffbandage. Anschlieend gaben ihr die Elben einen dunkelgrnen Umhang, in den sie sich einwickelte.
 
Veyron nutzte derweil die Zeit, um sich die zahllosen Schratleichen genauer anzusehen, ihre Waffen zu untersuchen– und auch die toten Fenrisse. Wie ein Kind am Weihnachstabend zwischen seinen Geschenken hin- und hereilte, so hpfte nun Veyron voller Aufregung mal hierhin, mal dorthin. Er roch an den Leichen, zupfte ihnen die Haare aus, schnitt mit dem Taschenmesser Fetzen aus ihrer Kleidung. Mit seinem Smartphone (es hatte alle Strapazen wundersamerweise unbeschadet berstanden) untersuchte er Haut und Kleidung der toten Ungeheuer (mit einer Vergrerungsglas-App, wie Tom annahm). Er sah ihm eine Weile interessiert zu und wartete, bis sein Patenonkel zu ihm zurckkam.
 
Sehr aufschlussreich. Ich glaube, ich kann jetzt alle losen Fden miteinander verknpfen. Auerdem darf ich sagen, dass aufgrund meiner jngsten Erkenntnisse Eile angebracht ist. Wenn wir eine vollkommene Katastrophe fr Elderwelt– und auch fr die Unsrige– abwenden wollen, mssen wir das Juwel des Feuers vor Nemesis finden. Wir haben in diesem Wald viel zu viel Zeit vertrdelt. Lasst uns die Sache jetzt endlich von der richtigen Seite anpacken, sagte er, erfllt von neuem Tatendrang.
 
Tom wandte sich an Nagamoto, um ihn zu fragen, wo sie nun eigentlich hingingen.
 
Der Simanui grinste begeistert. Nach Fabrillian, ins letzte groe Reich der Elben.
 

 
Nachdem Tamara verarztet war, wurden die Toten bestattet. Said und Carlos legten sie in zwei tiefe Grber und markierten sie mit groen Felsblcken. Blitzschnell hatten die Elben auf Nagamotos Gehei Inschriften in die Felsen gemeielt, die kurz und knapp Auskunft ber die Toten gaben.
 
Fr Tom war es einer der traurigsten Tage seines Lebens. Eigentlich hatte er geschworen, die ganzen Terroristen fr alle Zeit zu hassen, jetzt ging es ihm dennoch irgendwie nahe. Vielleicht lag es an dem langen und letztlich verlorenen Todeskampf, den Carlos durchlitten hatte, vielleicht aber auch an den Trnen, die Tamara vergoss. Ihr Gesicht war kreidebleich, aller Lebensmut schien sie verlassen zu haben. Tom hoffte, dass es nur an den von den Schraten verursachten Verletzungen lag. Wenn sie leiden, sind doch wieder alle Menschen gleich, dachte er trbsinnig.
 
Nun liegen also im Hof von Ferranar zwei weitere Krieger begraben, sagte Nagamoto nach einer Weile.
 
Den Tod vor Augen haben sie ihr Leben hingegeben, um die Wehrlosen zu schtzen. Das soll uns allen eine Lehre sein, dass selbst in der tiefsten Finsternis noch immer ein Rest von Licht zu finden ist. Manchmal geht dieses Licht einen Irrweg, bis es zutagetritt. Auch wenn es dann nur kurz scheint, so leuchtet es dafr oft umso heller. Dies ist eine wrdige Grabsttte fr Said und Carlos, ein Ort, an dem schon viele Schlachten gegen die Mchte der Finsternis geschlagen wurden. Hier nahmen die alten Simanui ihren Ursprung, genauso wie der neue Orden. Nun lasst uns aber aufbrechen. Zwei weitere Seelen bedrfen der Rettung!
 
Nagamoto winkte einigen Elben, die im Hintergrund standen. Sofort eilten sie herbei, einen weiteren Felsblock in den Hnden, den sie nun neben die Grber stellten. Er besa ebenfalls eine Gravur, und Nagamoto bersetzte die elbischen Schriftzeichen:
 
Dieser Stein steht zur Erinnerung an Harry Wittersdraught, John Fizzler und Claude. Ihre Leiber ruhen in keinen Grbern, doch sollen sie nicht vergessen sein.
 
Die Elben wollten auch einen Stein fr Jessica und Alec aufstellen, aber Nagamoto lehnte dies ab, da Jessica vielleicht noch immer am Leben war– als Gefangene von Nemesis. Gegen ein Andenken an Alec verwehrte sich Tamara.
 
Der soll erst ein Grab bekommen, wenn ich ihn dort hineinbefrdert habe, brummte sie voller Verachtung.
 
Faeringel lie ein paar seiner Mnner zurck, um auch die toten Schrate zu bestatten. Ihre Leiber wurden auf einen groen Haufen geworfen und in Brand gesteckt.
 
Tom sah dieses Feuer jedoch nicht mehr, lediglich die groe schwarze Rauchsule, die zwischen den Bumen in den Himmel stieg. Fr ihn und die anderen ging die Reise weiter. Die Elben setzten sie auf vier Pferde und fhrten sie auf einem schmalen Pfad, der bald steil an der Seite eines Berges hochfhrte, in den Wald hinein. Dabei sprachen die Elben kein Wort, kmmerten sich dafr aber um Toms Bein. Es tat wegen des Fenris-Bisses immer noch weh, doch die Elben trufelten einfach ihr magisches, goldenes Elixier darauf. Schon bald waren smtliche Schmerzen verschwunden. Die Reise dauerte bis in die Abendstunden. Zum vierten Mal seit ihrer Bruchlandung versank die Sonne im Westen Elderwelts und schickte eine rote Glut ber das Land.
 
Veyron berichtete Nagamoto den ganzen Weg ber von seinen Erlebnissen in der Menschenwelt. Wie ihn das Verschwinden von Floyd Ramer auf die Spur Elderwelts gebracht, wie er Rashtons Romane als Wegweiser und Informationsquelle genutzt, wie er Kobolde auf einem Schrottplatz entdeckt hatte und danach als Monster-Detektiv ttig geworden war.
 
Nagamoto hrte sich alles geduldig an. Hie und da ergnzte er Wissenslcken durch ein paar Kommentare. Schlielich kam Veyron zu der Stelle, wo er von Professor Darings Schicksal erfahren hatte. Ihr Mentor wurde ermordet, daran besteht leider nicht der geringste Zweifel. Er wurde von einem glhend heien Schwert erstochen, mitten durchs Herz. Das Sonderbare war nur, dass Daring sich nicht zur Wehr gesetzt hat. Dabei verfgte er durchaus ber eine gleichartige magische Waffe wie Sie. Die ist brigens spurlos verschwunden, aber ohne jeden Zweifel war sie nicht die Tatwaffe. Ich glaube auch nicht, dass Nemesis das Schwert gestohlen hat, berichtete Veyron.
 
Nagamoto schwieg lange. Tom konnte nicht erkennen, ob er wtend oder traurig war, oder ob er berhaupt etwas fhlte. Aber seine Augen schienen pltzlich um Jahrzehnte gealtert. Der Professor war ein meisterhafter Schwertkmpfer. Wenn er sich ohne Gegenwehr tten lie, verfolgte er damit eine bestimmte Absicht. Ihre Vermutung war, dass er mir eine Information zukommen lie, nicht wahr? Tatschlich habe ich auf wichtige Nachrichten gewartet, sie jedoch niemals erhalten. Sie erwhnten bereits das Juwel des Feuers, genau darum ging es. Der Professor war dem Juwel auf der Spur, doch er kam nicht mehr dazu, mir mehr zu verraten. ber den Aufenthaltsort des Juwels wei ich so viel wie Sie, erwiderte er.
 
Veyron machte ein enttuschtes Gesicht, doch dann schnippte er mit den Fingern. Natrlich! Der Brief! Es muss in diesem Brief stehen.
 
Rasch erzhlte er Nagamoto von dem Briefumschlag, den er auf Darings Schreibtisch gefunden und heimlich eingesteckt hatte. Ein einfacher, weier, aber sehr teurer Umschlag, darin ein Schreiben, das Daring mit Zaubertinte verfasst hatte.
 
An wen war der Brief adressiert?, fragte Nagamoto neugierig.
 
Es stand nur ›an die Weie Knigin‹ darauf. Ist das Ihr Codename? Das frage ich mich nmlich schon seit dem Tag, als ich diese Anschrift las. Die Weie Knigin ist eine Schachfigur, sagte Veyron.
 
Nagamoto lachte kurz und schttelte den Kopf. Nein, aber wir befinden uns auf dem richtigen Weg. Sie werden der ›Weien Knigin‹ schon bald selbst begegnen. Sie ist die Herrin der Talarin und Knigin dieses Landes. Sie hat uns Faeringels Jger geschickt und auch sonst sicherlich alles getan, um uns zu helfen. Sobald wir bei ihr sind, werden wir hoffentlich mehr ber das Juwel des Feuers erfahren, verkndete er mit feierlicher Stimme.
 
Tom war richtig aufgeregt. Die Wunder in diesem Land nehmen einfach kein Ende. Zuerst zeigt uns Elderwelt seine Schrecken und jetzt seine hellen Seiten. Ich fange an, mich hier richtig wohlzufhlen, dachte er. Er konnte sehen, dass auch Veyrons Begeisterung bei der Nachricht ber das bevorstehende Treffen mit der Knigin der Elben erneut erwachte.
 
Es war spter Nachmittag, als sie bei einem groen Wasserfall anhielten, dessen Wasser von hoch oben aus einer Felsspalte herabstrzte und den Weg in die Tler als reiender Gebirgsbach fortsetzte. Die Elben halfen den Reitern von den Pferden und gingen ganz nah an die Felsen heran. Die Kaskade donnerte vor ihnen in die Tiefe, feine Gischt benetzte ihre Gesichter. Tom leckte sich ber die Lippen. Wirklich erfrischend, eine wundervolle Wendung, dachte er vergngt. Die Elben fhrten sie an den Felsen entlang, so dicht, dass sie fast in den Bach abzurutschen drohten. Geschickt schlpften sie durch eine kleine Nische im Gestein hinter die tosende Wasserwand. Nagamoto folgte als Nchster, dann machten es ihm Veyron, Tom und Tamara nach.
 
Klitschnass fanden sie sich in einer mit schimmernden Lmpchen erhellten Hhle wieder. Die Elben fhrten sie tiefer hinein. Tom stellte fest, dass sie auf einem hlzernen Steg marschierten, neben dem ein gurgelnder Bach in die Tiefen der Hhle rauschte. Der Wasserfall versorgte also gleich zwei reiende Gewsser. Es ging immer weiter hinunter, und das Felsgestein vernderte sich mit jedem Meter. Zunchst war es nichts weiter als grauer Granit, der in der Dunkelheit schwarz erschien. Das Licht der Lampen (in denen keine Flammen loderten, sondern sie schienen mit leuchtenden Kristallen gefllt zu sein) fiel auf Einschlsse von Bergkristall. Es wurden immer mehr davon, bis schlielich die Tunnelwnde gnzlich kristallen waren, das Licht tausendfach brachen und reflektierten, so hell, als wre es Tag. Der Tunnel weitete sich zu einer riesigen Hhle, und der Bach mndete in eine groe Grotte inmitten der unwirklichen Kristalllandschaft. Das Licht der Lampen lie gewaltige Tropfsteine aufleuchten und die Wnde und Decke in allen Farben des Regenbogens glitzern. Falls jemand ein Paradies an Rubinen, Saphiren, Juwelen, Diamanten und Kristallen suchte, in dieser Grotte wrde er fndig. Tom war berwltig, ebenso Veyron. Fr einen Moment konnten die beiden keinen Schritt mehr tun. Hinter ihnen blieb sogar Tamara stehen, pures Staunen erfllte ihr blasses, von Schwche gezeichnetes Gesicht.
 
Die Regenbogengrotte, sagte Nagamoto. Enfuithgrodh, wie sie in der Sprache der Talarin genannt wird. Kommt, die Boote warten bereits auf uns.
 
Der Holzsteg endete in einer steilen Treppe, die bis ans Ufer der Grotte fhrte, wo mehrere groe Holzkhne an einer Anlegestelle vertut waren. Elben mit langen Ruderstangen warteten dort auf sie. Die Khne waren lang genug, dass einer ausreichte, um sie vier und Faeringel aufzunehmen. Faeringels Mnner bestiegen die anderen Boote, dort wurden auch die Bahren von Xenia und Dimitri untergebracht. Auf einen elbischen Befehl hin, den Tom natrlich nicht verstand, wurden die Taue gelst. Die Fhrmnner stakten die Boote durch das dunkle Gewsser.
 
Es ist eine Reise von drei Tagen unter den Himmelmauerbergen hindurch. Wir fahren durch die Grotte, die den Eingang in eine lange Hhle bildet, durch die man unter dem Gebirge hindurchgelangt. berschreiten knnen wir die Berge kaum, nicht mit so sprlicher Ausrstung und Kleidung. Selbst die niedrigsten Gipfel der Himmelmauerberge liegen noch 4000 Meter ber dem Meeresspiegel, die hchsten bertreffen sogar den Mount Everest unserer Welt, klrte Nagamoto die anderen auf.
 

 
Die Fahrt durch die unterirdische Glitzerwelt verlief fast vollkommen lautlos. Kein Lftchen regte sich hier unten, kein Flattern von Vgeln oder Fledermusen, kein Summen und Sirren von Insekten. Niemand sagte ein Wort. Nachdem auch nur noch vereinzelt ein paar Lmpchen den Weg wiesen, wurde es um die Boote herum zudem recht dunkel. Stunden vergingen wie Tage, und die Tage glichen einer Ewigkeit. Sie alle verloren jedes Zeitgefhl. In der fast vollkommenen Stille schliefen sie bald ein und wurden nur kurz wach, wenn der Kahn schaukelte oder sich jemand rusperte.
 
Sie verlieen die Regenbogengrotte und kamen in ein Hhlenlabyrinth, in dem die Edelsteinkolonien anderen fantastischen Kristallformationen wichen, die dank des Lichts der Elbenlampen in der Finsternis blulich schimmerten.
 
Tamara schlief die ganze Fahrt ber, lag zusammengekauert, schwitzend und zitternd im hinteren Bootsteil, drehte sich mal hierhin, mal dorthin. Sie bekam Fieber, und der Kampf gegen die Wunden zehrte ihre Krfte auf. Veyron und Tom beobachteten sie voller Sorge, auch Faeringel schenkte ihr ihre Aufmerksamkeit. Schratwaffen sind oftmals giftig. Sie werden nie geputzt und kommen mit allerhand Dreck und Unrat in Berhrung. Die Wunden haben sich entzndet. Unser Trank vermag, den Tod von ihr fernzuhalten, doch um sie zu retten, braucht es die Heilkunst des Palastes. Auerdem liegt ein Schatten auf ihr, der ihre Genesung verhindert. Ich vermag nicht zu erkennen, was es ist, doch ich sehe den Kampf in ihrem Inneren, meinte der Elb mit unheilschwangerer Stimme.
 
Es ist der Widerstreit ihres Gewissens, der jetzt seinen Hhepunkt erreicht, erklrte Veyron. Sie war einmal erfllt von Idealismus, von der Vision einer besseren Welt. Dafr wollte sie kmpfen, fr die Freiheit der Menschen. Doch nach und nach zerbrachen ihre Trume. Was von der Freiheit brig blieb, war nur bittere Wahrheit. Die hehren Ziele verkamen zu einem Schnreden des Wirklichen, um damit den Kampf, dem sie sich verschrieben hatte, weiter zu rechtfertigen, obwohl er lngst verloren war. Keinem einzigen Menschen brachte sie die Freiheit, jedoch zahlreichen den Tod.





- Ende der Buchvorschau -
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